
RR\732578DE.doc PE402.872v02-00

DE DE

EUROPÄISCHES PARLAMENT
2004













2009

Plenarsitzungsdokument

A6-0286/2008

2.7.2008

BERICHT
über Fischerei und Aquakultur im Rahmen des integrierten 
Küstenzonenmanagements in Europa
(2008/2014(INI))

Fischereiausschuss

Berichterstatter: Ioannis Gklavakis



PE402.872v02-00 2/13 RR\732578DE.doc

DE

PR_INI

INHALT

Seite

ENTWURF EINER ENTSCHLIESSUNG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS.............3

BEGRÜNDUNG.........................................................................................................................8

ERGEBNIS DER SCHLUSSABSTIMMUNG IM AUSSCHUSS ..........................................13



RR\732578DE.doc 3/13 PE402.872v02-00

DE

ENTWURF EINER ENTSCHLIESSUNG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS

über Fischerei und Aquakultur im Rahmen des integrierten Küstenzonenmanagements 
in Europa 
(2008/2014(INI))

Das Europäische Parlament,

– in Kenntnis der Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rates vom 30. Mai 
2002 zur Umsetzung einer Strategie für ein integriertes Management der Küstengebiete in 
Europa1

– in Kenntnis der Mitteilung der Kommission vom 7. Juni 2007: Bericht an das 
Europäische Parlament und den Rat: Bewertung des integrierten 
Küstenzonenmanagements (IKZM)  in Europa“ (KOM(2007) 308), 

– in Kenntnis der Verordnung (EG) Nr. 11198/2006 des Rates vom 27. Juli 2006 über den 
Europäischen Fischereifonds2

– in Kenntnis der Richtlinie 2008/56/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 
17. Juni 2008 zur Schaffung eines Ordnungsrahmens für Maßnahmen der Gemeinschaft 
im Bereich der Meeresumwelt (Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie)3 und der Mitteilung 
der Kommission an den Rat und das Europäische Parlament „Thematische Strategie für 
den Schutz und die Erhaltung der Meeresumwelt“ (KOM(2005) 504),

– in Kenntnis der Mitteilung der Kommission an den Rat, das Europäische Parlament, den 
Europäischen Wirtschafts- und Sozialausschuss und den Ausschuss der Regionen vom 
10. Oktober 2007 „Eine integrierte Meerespolitik für die Europäische Union“ 
(KOM(2007)575),

– gestützt auf seine Entschließung vom 15. Juni 2006 zur Küstenfischerei und den 
Problemen der von der Küstenfischerei abhängigen Gemeinden4,

– in Kenntnis der Mitteilung der Kommission an den Rat und das Europäische Parlament 
vom 9. Mai 2006 über die wirtschaftliche Lage der Fischwirtschaft und ihre 
Verbesserung (KOM(2006) 103) sowie gestützt auf seine Entschließung dazu vom 
28. September 20065,

– in Kenntnis der Mitteilung der Kommission an den Rat und das Europäische Parlament 
vom 19. September 2002 „Eine Strategie für die nachhaltige Entwicklung der 
europäischen Aquakultur“ (KOM(2002)511),

– in Kenntnis der Studie des Europäischen Parlaments über die Abhängigkeit der Regionen 

1 ABl. L 148, 6.6.2002, S. 24.
2 ABl. L 223, 15.8.2006, S. 1.
3 ABl. L 164, 25.6.2008, S. 19.
4 ABl. C 300 Ε, 9.12.2006, S. 504.
5 ABl. C 306 Ε, 15.12.2006, S. 417
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von der Fischerei1,

– gestützt auf Artikel 45 seiner Geschäftsordnung

– in Kenntnis des Berichts des Fischereiausschusses (A6-0286/2008),

A. in der Erwägung, dass das integrierte Küstenzonenmanagement (IKZM) nicht nur 
Bestandteil der Umweltpolitik ist, sondern zugleich ein in Entwicklung begriffenes 
Verfahren, dessen Ziel es ist, das wirtschaftliche und soziale Niveau der Küstengebiete 
anzuheben und alle dort ausgeübten Tätigkeiten, so auch Fischerei und Aquakultur, 
nachhaltig zu entwickeln,

Β. in der Erwägung, dass die Umsetzung des IKZM langfristig angelegt ist und die meisten 
nationalen Strategien, die im Ergebnis der Empfehlung verabschiedet wurden, seit 2006 
nach und nach umgesetzt werden,

C. in der Erwägung, dass das Küstenzonenmanagement in der Vergangenheit mittelfristig 
angelegt war, wobei die Tatsache verkannt wurde, dass es sich um komplizierte 
natürliche Ökosysteme handelt, die im Laufe der Zeit Veränderungen durchlaufen,

D. in der Erwägung, dass die bisherigen Beschlüsse und Maßnahmen isolierte Tätigkeiten 
betrafen und nicht auf die problematische Entwicklung der Küstenzonen insgesamt 
eingingen,

E. in der Erwägung, dass die Raumplanung in der Vergangenheit auf das Festland 
ausgerichtet war und unberücksichtigt ließ, dass manche in den Küstenzonen ausgeübten 
Tätigkeiten Auswirkungen hatten, die zu Lasten anderer in demselben Raum ausgeübter 
Tätigkeiten gingen,

F. in der Erwägung, dass die nationalen IKZM-Strategien in ihrer Umsetzung mutmaßlich 
geringe Kosten verursachen, dabei aber erhebliche wirtschaftliche Ergebnisse haben 
werden,

G. in der Erwägung, dass nicht alle Wirtschaftszweige ausreichend bei der Planung und 
Umsetzung der Maßnahmen zur Bewältigung der Probleme der Küstenzonen vertreten 
waren, sodass die Interessen bestimmter Wirtschaftszweige vernachlässigt wurden,

H. in der Erwägung, dass die Durchführung von Maßnahmen des integrierten Managements 
die Planung der Landnutzung für Wohn-, Touristik- und Wirtschaftszwecke sowie für 
den Landschafts- und Umweltschutz in den Küstengebieten voraussetzt,

I. in der Erwägung, dass eine wirksame Koordinierung zwischen den Akteuren des 
Küstenmanagements, von Einzelfällen abgesehen, bisher nicht möglich war,

J. in der Erwägung, dass die Umsetzung der IKZM-Politik in bestimmten Fällen den 
Einsatz erheblicher Beträge erforderlich machen kann, die von den Gemeinden vor Ort 

1 IP/B/PECH/ST/IC/2006-198
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nicht aufgebracht werden können, was die Einschaltung höherer Verwaltungsebenen und 
die Verzögerung der Umsetzung zur Folge hat,

K. in der Erwägung, dass wegen des grenzübergreifenden Charakters vieler die Küste 
betreffender Fragen eine Koordinierung und Zusammenarbeit auf regionaler Ebene, ja 
selbst mit Drittländern erforderlich ist,

L. in der Erwägung, dass Fischerei und Aquakultur zwei mit der Küste verbundene 
Tätigkeiten schlechthin darstellen und dass sie von der Qualität der Küstengewässer 
abhängig sind,

M. in der Erwägung, dass die technologische Entwicklung im Bereich der Aquakultur noch 
nicht so weit fortgeschritten ist, dass diese intensive Wirtschaftsform in großer 
Entfernung von den Küstengebieten ausgeübt werden könnte,

N. in Erwägung der grundlegenden und bislang kaum anerkannten Rolle, die Frauen in den 
von der Fischerei abhängigen Gebieten spielen,

O. in der Erwägung, dass die Küstenfischerei 80 % der gemeinschaftlichen Fangflotte 
ausmacht und zum wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhalt der an der Küste 
gelegenen Gemeinden sowie zur Erhaltung ihrer kulturellen Traditionen beiträgt,

P. in der Erwägung, dass die Fischerei, auch wenn sie selbst keine Verschmutzungsquelle 
darstellt, doch unter den Folgen der Verschmutzung leidet, die andere in den 
Küstenzonen ausgeübte Tätigkeiten verursachen, was eine weitere Beeinträchtigung ihrer 
Lebensfähigkeit zur Folge hat,

Q. in der Erwägung, dass Fischerei und Aquakultur von erheblicher wirtschaftlicher und 
sozialer Bedeutung sind, da sie sich vor allem in Küstengebieten mit fragiler Wirtschaft 
entwickeln, die in vielen Fällen benachteiligt sind und ihren Bewohnern keine 
alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten bieten,

R. in der Erwägung, dass eine saubere und gesunde Meeresumwelt in Zukunft zum Anstieg 
der Fischereiproduktion und damit zur Verbesserung der Perspektiven des 
Wirtschaftszweigs beitragen wird,

S. in der Erwägung, dass die Aquakultur ganz auf den Grundsatz der nachhaltigen 
Entwicklung ausgerichtet ist und eventuelle Umweltauswirkungen auf der Grundlage 
gemeinschaftlicher Regelungen kompensiert werden,

T. in der Erwägung, dass die Aquakultur in einer Zeit, da die Fischbestände schrumpfen und 
die weltweite Nachfrage nach Fisch und Muscheln im Ansteigen begriffen ist, 
zunehmend größere Bedeutung erlangt,

U. in der Erwägung, dass noch nicht in allen Mitgliedstaaten die Raumplanung dahingehend 
ergänzt wurde, dass sie mit Blick auf eine ausgewogene Entwicklung der in den 
Küstenzonen ausgeübten Tätigkeiten den Grundsätzen des integrierten 
Küstenzonenmanagements gerecht wird,
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V. in der Erwägung, dass es in den Küstenzonen einen intensiven Wettbewerb um nutzbare 
Räume gibt und dass Aquakulturbetreiber und Fischer dieselben Rechte und Pflichten wie 
andere Nutzer haben,

W. in der Erwägung, dass für die Gebiete in äußerster Randlage gemäß Artikel 299 Absatz 2 
EGV und Artikel 349 des Vertrages von Lissabon die Ausarbeitung besonderer 
integrierter nationaler IKZM-Strategien und eine angemessene Anpassung des IKZM auf 
EU-Ebene erforderlich sein kann,

1. stellt die wirtschaftliche und soziale Bedeutung der Fischerei und der Aquakultur für die 
Küstenzonen heraus und fordert ihre Förderung im Rahmen des IKZM;

2. verweist auf die Notwendigkeit sicherzustellen, dass die Fischerei und die Aquakultur in 
den transnationalen maritimen Netzen beteiligt und vertreten sowie in den transnationalen 
maritimen Netzen vertreten sind; fordert die Kommission nachdrücklich auf, diesen 
Prozess zu unterstützen;

3. betont, dass der Europäische Fischereifonds zur langfristig angelegten Finanzierung von 
Maßnahmen im Rahmen des IKZM beitragen kann, da er Aktionen unterstützt, die einer 
nachhaltigen Entwicklung der Fischereiregionen förderlich sind;

4. verweist auf die Notwendigkeit, die Zuständigkeiten der beteiligten Verwaltungsträger in 
den Küstenzonen zu klären und aufeinander abgestimmte Strategien einzuführen, um 
deren Effizienz zu steigern;

5. erkennt die Schwierigkeiten bei der Koordinierung der Akteure des 
Küstenzonenmanagements an und ruft die Kommission auf, nach Rücksprachen mit den 
Mitgliedstaaten im Rahmen ihrer Begleitung der Umsetzung des IKZM zu prüfen, ob die 
Einrichtung eines Koordinierungsorgans erforderlich ist oder nicht;

6. unterstreicht die Notwendigkeit, Fischereivertreter sowie Vertreter der Aquakultur an den 
mit der Planung und Entwicklung des IKZM verbundenen Tätigkeiten zu beteiligen, da 
ihre Teilnahme an Strategien für die nachhaltige Entwicklung den Mehrwert ihrer 
Produktion steigern wird, und erinnert daran, dass der Europäische Fischereifonds 
derartige gemeinsame Maßnahmen unterstützen kann;

7. erkennt die wichtige Rolle der Frauen in den von der Fischerei abhängigen Gebieten an 
und fordert die Kommission und die Mitgliedstaaten auf, Projekte zu fördern und zu 
unterstützen, durch die die Aktivitäten von Frauen und ihren Netzwerken im Bereich der 
Fischerei und der Aquakultur und den damit verbundenen Bereichen im Rahmen einer 
Strategie für die nachhaltige Entwicklung dieser Gebiete aufgewertet und diversifiziert 
werden können; ruft die Kommission und die Mitgliedstaaten dazu auf, während der 
einzelnen Phasen der Einführung des Europäischen Fischereifonds – also bei Planung, 
Durchführung, Begleitung und Auswertung – zusammenzuarbeiten, wie in Artikel 11 der 
Verordnung (EG) Nr. 1198/2006 vorgesehen ist, um zu gewährleisten, dass der 
Grundsatz der Chancengleichheit gefördert und einbezogen wird;

8. fordert eine Förderung der Zusammenarbeit zwischen den zuständigen Akteuren auf 
regionaler Ebene mittels Austausch von Informationen über den Zustand der 
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Küstenzonen und gemeinsamer Umweltverbesserungsmaßnahmen in den der maritimen 
Ökosystemen;

9. fordert die nationalen und regionalen Regierungen der Gebiete in äußerster Randlage auf, 
integrierte IKZM-Strategien auszuarbeiten, um die nachhaltige Entwicklung der 
Küstenregionen zu gewährleisten;

10. betont in diesem Zusammenhang die Notwendigkeit einer geeigneten Raumplanung;

11. betont, dass die Aquakultur zum Zweck der Bestandsauffrischung ein wichtiges 
Umweltschutzinstrument in bestimmten Küstengebieten ist und deshalb gefördert, 
ermutigt und finanziell unterstützt werden muss;

12. betont die Bedeutung der Aquakultur für die Nahrungsmittelindustrie und die soziale und 
wirtschaftliche Entwicklung in bestimmten Küstengebieten der EU;

13. ist der Ansicht, dass die Fischerei und die Aquakultur in eine horizontale 
Betrachtungsweise sämtlicher maritimer Aktivitäten in den Küstengebieten einbezogen 
werden müssen, um eine nachhaltige Entwicklung im Einklang mit den neuen 
meerespolitischen Leitlinien sicherzustellen;

14. hebt hervor, dass es Strategien für eine Einstellung der Küstenzonen auf neue Gefahren 
einschließlich des Klimawandels zu entwickeln und umzusetzen gilt, wobei den 
Auswirkungen auf Fischerei und Aquakultur in vollem Maße Rechnung zu tragen ist;

15. ist der Ansicht, dass die Bemühungen zur Sammlung von Datenmaterial fortgesetzt 
werden müssen, wobei dazu beizutragen ist, dass Informationen ausgetauscht und auch 
für vergleichende Studien über die Entwicklung der Artenvielfalt und der Fischbestände 
ausgewertet werden;

16. vertritt die Ansicht, dass die Forschungsanstrengungen auf dem Gebiet der Aquakultur 
zur  Umsetzung von Intensivkultursystemen in geschlossenen Kreisläufen verstärkt 
werden müssen, um den Wasserbedarf zu verringern und die Betriebe in Gebiete mit 
geringerem landschaftlichem Wert als die Küsten verlagern zu können;

17. schlägt vor, im Rahmen des IKZM Aquakulturprojekte zu bevorzugen, die erneuerbare 
Energien nutzen und die durch die europäischen Umweltrechtsvorschriften geschützten 
Zonen nicht beeinträchtigen;

18. fordert die Kommission auf, nach Rücksprache mit den Mitgliedstaaten einen klaren 
Zeitplan festzulegen, auf dessen Grundlage die Fortschritte bei der Umsetzung des IKZM 
in der Europäischen Union geprüft werden;

19. beauftragt seinen Präsidenten, diese Entschließung dem Rat und der Kommission sowie 
den Regierungen und Parlamenten der Mitgliedstaaten zu übermitteln.
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BEGRÜNDUNG

1. Einführung: Empfehlung der EU für das Integrierte Küstenzonenmanagement

Der Gedanke des Integrierten Küstenzonenmanagements geht auf das Jahr 1994 zurück, als 
in einer Entschließung des Rates auf die Notwendigkeit einer auf den Grundsätzen einer 
nachhaltigen Entwicklung beruhenden gemeinschaftlichen Strategie für die Küstenzonen, 
hingewiesen wurde.

Im Jahr 2002 gab die EU eine Empfehlung heraus, in der sie acht Grundsätze formulierte, 
auf denen das IKZM aufbauen sollte. Mit ihr wurden die Küstenanrainer unter den 
Mitgliedstaaten aufgerufen, der Kommission bis Ende Februar 2006 Berichte über den 
Stand der Planung und Umsetzung ihrer nationalen Strategien für das IKZM vorzulegen. 
Zugleich wurde die Kommission aufgefordert, dem Europäischen Parlament und dem Rat 
einen Fortschrittsbericht zur Umsetzung des IKZM vorzulegen.

14 der 20 Küstenanrainer unter den EU-Mitgliedstaaten übermittelten der Kommission 
offizielle Berichte. Das waren 65 % der Küstenanrainer unter den EU-Mitgliedstaaten, und 
damit waren mehr als 70 % der europäischen Küstenstreifen vertreten.

2. Ziele und Herausforderungen

In der vorliegenden Mitteilung der Kommission werden die Fortschritte bei der Umsetzung 
des IKZM bewertet und gleichzeitig die Unzulänglichkeiten der aktuellen Situation 
umrissen.

Die grundlegenden Schlussfolgerungen konzentrieren sich auf die folgenden Punkte: Bei 
der Umsetzung des IKZM mangelte es an einer effizienten Koordinierung; es gibt Defizite 
beim Informationsaustausch; es wurden nicht alle in den Küstenzonen wirksamen Faktoren 
repräsentativ einbezogen; das IKZM stützte sich auf die bestehenden Sektorpolitiken, die 
den Erfordernissen der Küstenzonen entsprechen; es müssen Strategien für die 
Auseinandersetzung der Küstenzonen auf die Auswirkungen des Klimawandels entwickelt 
werden. 

3. Die Küstenzonen heute. Auswirkungen auf Fischerei und Aquakultur

Während die Küstenzonen in der Vergangenheit als für die wirtschaftliche Entwicklung 
sekundär galten, sind sie heute die Gebiete, in denen sich die intensivste Tätigkeit entfaltet. 
In der Evaluierungsstudie zu den wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen des IKZM 
werden achtzehn Arten in den Küstenzonen ausgeübter Tätigkeiten und vierzehn 
Herausforderungen als Folge von Übernutzung aufgeführt.

Fischerei und Aquakultur sind zwei dieser Tätigkeiten. Sie sind an die Küstenzonen 
gebunden und damit von sämtlichen Veränderungen in diesen Zonen betroffen. Der 
Wirtschaftszweig leidet oftmals unter den Auswirkungen anderer Tätigkeiten auf die 
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Küstenzonen. Als beispielsweise im Jahr 2002 die Prestige vor der spanischen Küste sank, 
wurden rund 1000 km Küste in einer von Fischerei und Aquakultur wirtschaftlich 
abhängigen Region verschmutzt. Vorliegenden Schätzungen zufolge waren 
41 600 Personen unmittelbar von der Fischerei abhängig und in bestimmten Gebieten bis 
zu 47,2 % der erwerbstätigen Bevölkerung in der Fischerei und Aquakultur beschäftigt. 
Rund 6000 Küstenfischereiboote stellten die Fangtätigkeit ein, und selbst als die 
Beschränkungen aufgehoben wurden, fiel die Produktion aufgrund der ökologischen 
Verwüstungen geringer aus. Die völlige Wiederherstellung der Meeresumwelt wird 
mutmaßlich zehn bis 25 Jahre in Anspruch nehmen.1 

Außer für solche „schwarze Fluten“ ist der Seeverkehr oftmals auch für die zufällige 
Beförderung schädlicher exotischer Arten verantwortlich. Dies zieht eine Beeinträchtigung 
der Artenvielfalt und der Ökosysteme, in die diese eindringen, nach sich.2

Auswirkungen auf die Fischereiproduktion hat auch die Eutrophierung der Gewässer durch 
industrielle, städtische und landwirtschaftliche Abwässer. In küstennahen und 
halbumschlossenen Meeresgebieten ist dieses Problem häufig festzustellen. Laut Bericht 
des Internationalen Rats für Meeresforschung (ICES) hat die Eutrophierung zu einem 
Rückgang der Fischbestände im Schwarzen Meer geführt. Die Nitratverschmutzung rührt 
zu 50 % von Tätigkeiten auf dem küstennahen Festland her, davon wiederum sind 50 % 
auf landwirtschaftliche, 25 % auf industrielle und die übrigen 25 % auf städtische 
Tätigkeiten zurückzuführen.3 Noch komplizierter wird das Problem, wenn die über die 
Flüsse ins Meer gelangende Verschmutzung ihren Ausgangspunkt in Drittstaaten hat.

Die Lebensfähigkeit der Fischerei und Aquakultur wird auch dadurch beeinträchtigt, dass 
auf natürlichen Küstengebieten in raschem Tempo künstlich angelegte Flächen entstehen. 
Im Zeitraum 1990-2000 kamen jährlich schätzungsweise 190 km2 künstlich angelegter 
Flächen hinzu. Dieser Zuwachs hatte zu 61 % Bautätigkeit, Fremdenverkehr und 
Freizeitgestaltung zur Ursache und drängte damit sonstige Tätigkeiten in den Hintergrund.4 
In der Vergangenheit war die Raumplanung auf das Festland ausgerichtet und ließ die 
Auswirkungen der Entwicklung der Küstengebiete auf bestimmte an das Meer gebundene 
Tätigkeiten unberücksichtigt. Die Folge war eine Beschränkung der Fischereigebiete und 
Beeinträchtigung der maritimen Lebensräume, also der Futter-, Laich- und 
Fortpflanzungszonen bestimmter Arten. Zugleich stellt der Raummangel ein wesentliches 
Hindernis für die Entwicklung der europäischen Aquakultur dar. 

Hierzu ist der Hinweis angebracht, dass die Auswirkungen der übermäßigen Nutzung der 
Küstenzonen im Ergebnis des Klimawandels noch ausgeprägter werden dürften. Auch 
wenn nicht genug Daten über die Auswirkungen auf Fischerei und Aquakultur vorliegen, 
heißt es in einer ersten Studie, dass die künftigen Verluste der Branche durch den 
Klimawandel mutmaßlich 200 Millionen Euro jährlich betragen dürften. Am größten ist 
die Gefahr erneut für von Land umschlossene und halbumschlossene Meere wie die Ost- 
und die Nordsee.5 

1 http://www.accede.org/prestige/documentos/efectoseconom-ing.pdf
2 Europäische Umweltagentur, 2006, „Priority issues in the Mediterranean environment“
3 http://www.ices.dk/reports/germanqsr/23222_ICES_Report_samme.pdf
4 Europäische Umweltagentur, 2006, „The changing areas of coastal areas”
5 http://www.ipolnet.ep.parl.union.eu/ipolnet/cms/pid/1402
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4. Fischerei im Rahmen des Integrierten Küstenzonenmanagements

Das Integrierte Küstenzonenmanagement ist aus drei wichtigen Gründen für die Fischerei 
von großer Bedeutung. Erstens ist die Fischerei eine generell mit der Küste verbundene 
Tätigkeit und damit von Veränderungen der Umwelt betroffen. Ihre Fänge stammen 
vielfach aus den Fischbeständen der Küstenzonen, und zugleich vermehren sich viele im 
offenen Meer beheimatete Arten in den Küstenzonen und wachsen dort heran. 

Zweitens ist die Fischerei zwar keine Quelle der Verschmutzung, leidet jedoch unter den 
Folgen der Verschmutzung, die viele in den Küstenzonen ausgeübte Tätigkeiten 
verursachen.

Drittens ist die gemeinschaftliche Fischerei zu 80 % in Küstenregionen tätig, die in 
starkem Maße von ihr abhängig sind.1 Dabei handelt es sich um Regionen mit fragiler 
Wirtschaft, die den Bewohnern keine alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten bieten und 
in ihrer Mehrheit benachteiligt sind. Im Jahr 2003 waren 63 % der Fischer in von der 
Fischerei abhängigen benachteiligten Gebieten angesiedelt.2

An dieser Stelle ist der Hinweis angebracht, dass die Fischerei in den letzten Jahren wegen 
der rückläufigen Fischbestände eine schwere Krise durchmacht und wir daher alle weiteren 
Belastungsfaktoren für die Fischerei vermindern sollten. Die Branche verzeichnet bei den 
Arbeitsplätzen einen Rückgang um 35 %, bei der Anzahl der Schiffe um 20 % und bei den 
Fangmengen um 28 %.

Mithin dürfte es sinnvoll sein, die Fischerei in das IKZM zu einzubeziehen, also die 
Entwicklung der Fischerei und das Fischereimanagement in den Küstenzonen im Rahmen 
der Entwicklung und des Managements der Küstenzonen zu betrachten.

Der Europäische Fischereifonds (EFF) kann hierzu beitragen, da er Maßnahmen zur 
nachhaltigen Entwicklung der Fischerei sowie zum Schutz der Meeresumwelt und der im 
Meer lebenden Ressourcen finanziert.

Zudem können durch den EFF konkrete Leitsätze des IKZM wie die partizipatorische 
Planung und die Betonung der Besonderheiten von Küstenzonengesellschaften unterstützt 
werden. Darüber hinaus fördert der EFF die Finanzierung bestimmter Pilotprojekte, die die 
Rolle der Fischerei im IKZM deutlich stärken, beispielsweise die Förderung selektiverer 
und umweltfreundlicherer Fangmethoden.

Wichtigster Bestandteil einer erfolgreichen Einbeziehung der Fischerei in das IKZM ist die 
Einbeziehung der in der Fischerei tätigen Akteure an der Planung. Die Auswertung der 
Erfahrungen der Fischer vor Ort trägt zur Erfassung der tatsächlichen Probleme bei, womit 
sichergestellt wird, dass die Fischergemeinden an der Küste erhalten bleiben können und 
ihre Koexistenz mit den übrigen in den Küstenzonen ausgeübten Tätigkeiten möglich ist.

1 KOM(2007)828
2 A6-0266/2006
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5. Die Aquakultur im Rahmen des Integrierten Küstenzonenmanagements

Bei der Aquakultur handelt es sich ebenfalls um eine Tätigkeit, die vor allem in 
Küstenzonen ausgeübt wird. Seit 1970 entwickelt sie sich mit einen durchschnittlichen 
Jahreswachstum von 8 % und einer Jahresproduktion, die weltweit fast 45 Mio. t beträgt, 
rascher als irgendein anderer Bereich der Lebensmittelerzeugung.1 Während die 
Fischbestände schrumpfen und die weltweite Nachfrage nach Fisch und Muscheln weiter 
ansteigt, erlangt die Aquakultur zunehmend wachsende Bedeutung. Nach Schätzungen der 
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen wird der Verbrauch 
an Fischprodukten bis 2030 um 50 % ansteigen, wobei der überwiegende Teil der 
Nachfrage durch die Aquakultur gedeckt werden dürfte. In Zahlen bedeutet dies einen 
Anstieg der Produktion um 40 Mio. t.2

Die europäische Aquakultur wird somit von diesem Trend profitieren und ihre 
komparativen Vorteile nutzen können. Die EU ist der größte Markt für Fischprodukte; sie 
hat eine lange Tradition bei der Muschel- und Fischzucht in Süß- und Meerwasser, verfügt 
über eine dynamische Spitzenforschung und moderne Technologie, erfahrene spezialisierte 
Fischzüchter, geeignete klimatische Bedingungen und optimale Räume für die gezüchteten 
Arten.3

Zudem ist der Beitrag der Branche zum wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhalt in 
den Gebieten, in denen sie tätig ist, besonders zu berücksichtigen. In der gesamten Union 
wird Aquakultur vor allem in Küstenzonen betrieben, wo sie 80 000 Arbeitsplätze bietet. 
In einigen Mitgliedstaaten liegt der Wert der Zuchterzeugnisse über dem des angelandeten 
Fischs, in anderen Mitgliedstaaten die Aquakultur stellt einen bedeutenden Anteil der 
Gesamterzeugung. In Griechenland etwa stammen 50 % der Jahresproduktion aus der 
Aquakultur.

Trotz ihrer Bedeutung sieht sich die europäische Aquakultur auch mit Problemen 
konfrontiert, die ihre Entwicklung hemmen. Das Hauptproblem besteht in der lückenhaften 
Raumplanung und darin, dass sie mit den übrigen Tätigkeiten in den Küstenzonen um 
Nutzflächen konkurriert. Künftig wird wahrscheinlich die maritime Raumplanung ein 
Kerninstrument für die ausgewogene Entwicklung aller Tätigkeiten im Rahmen des IKZM 
darstellen, darunter auch der Aquakultur.

Unter Finanzierungsgesichtspunkten kann der EFF zur Koppelung der Aquakultur an das 
IKZM beitragen. Er bietet die Möglichkeit, qualitative Daten zu erheben, die der 
Formulierung von Plänen für das integrierte Küstenzonenmanagement zugute kommen. 
Zudem wird im Rahmen der Prioritätsachse II des EFF die Entwicklung von Methoden zur 
Verminderung etwaiger Auswirkungen der Produktion auf die Meeresumwelt gefördert.

1 FAO, 2006, „The state of world fisheries and aquaculture”,
2 http://www.europa.nl/fisheries/press_corner/speeches/archives/speeches_2007/speech07_11_en.htm
3 A6-0001/2008
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6. Fazit – Anmerkungen des Berichterstatters

Nach Auffassung des Berichterstatters vermag der politische Ansatz des Integrierten 
Küstenzonenmanagements einen geeigneten Rahmen für die nachhaltige Nutzung der 
Küstenzonen und die tragfähige Entwicklung der dort ausgeübten Tätigkeiten zu liefern. Er 
ist außerdem der Ansicht, dass auf Fischerei und Aquakultur besonderes Gewicht gelegt 
werden muss, da es sich dabei um Tätigkeiten handelt, die unmittelbar von den 
Küstenzonen abhängig sind, und hebt hervor, dass die Vervollständigung der maritimen 
Raumplanung im Rahmen des IKZM zur ausgewogenen Entwicklung der dort ausgeübten 
Tätigkeiten beitragen und damit die Entwicklung der Aquakultur fördern wird.

Der Berichterstatter ist der Ansicht, dass es zunächst einer langfristig angelegten Planung 
bedarf, an der Vertreter aller in den Küstenzonen vertretenen Wirtschaftszweige beteiligt 
sein müssen. Danach ist eine wirksame Koordinierung der Akteure, die am Management 
dieser Zonen mitwirken, erforderlich. Sollten auch im nächsten Evaluierungsbericht zur 
Umsetzung des IKZM Schwachstellen bei der Koordinierung festgestellt werden, erscheint 
es sinnvoll, erneut die Einsetzung eines mit dieser Aufgabe betrauten Organs zu prüfen. 

Die Koordinierung muss auf angemessenen Informationen basieren. Daher gilt es die 
Sammlung von Daten zur Erstellung von Studien über das Küstenzonenmanagement zu 
verbessern. Zu berücksichtigen sind dabei auch Daten zur Entwicklung der Artenvielfalt in 
den Küstenzonen einschließlich der Fischbestände.

Ein Informations- und Datenaustausch muss auch auf regionaler Ebene und mit 
Drittstaaten erfolgen, da die regionale Zusammenarbeit für die Bewältigung der 
grenzübergreifenden Probleme in Küstenzonen von existenzieller Bedeutung ist.

Unter Finanzierungsgesichtspunkten hebt der Berichterstatter den Beitrag des 
Europäischen Fischereifonds zur Einbeziehung der Fischerei und Aquakultur in das IKZM 
hervor.

Abschließend vertritt der Berichterstatter die Ansicht, dass die Kommission nach 
Rücksprache mit den Mitgliedstaaten einen klaren Zeitplan festlegen sollte, auf dessen 
Grundlage die Fortschritte bei der Umsetzung des Integrierten Küstenzonenmanagements 
in der Europäischen Union geprüft werden.
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